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Interview mit X

X: Weil ich halt daher komme. Die Uni dort ist komplett traditionslos, weil sie erst im. Zuge der Bildungsreform Ende der sechziger, Anfang der siebziger Jahre ... 
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Interview Da ist kein Weiterkommen. Das hindert eher daran. X ist Jahrgang 1966 und hat zwischen 1986 und 1992 in Düsseldorf die Fächer Germanistik, Anglistik, Politologie und Philosophie studiert. X lebt als freier Texter in Köln und möchte namentlich nicht genannt werden. X: Ich habe die Schule einfach so durchgemacht, das lief nebenbei. Mein Vater wollte, daß ich Jura studiere, ein Hauptgrund, es nicht zu tun. Dann war die Überlegung: Was machst du jetzt? Ich habe mich erst im Immatrikulationsbüro mehr oder weniger willkürlich dafür entschieden, Germanistik zu studieren. J: Und wieso in Düsseldorf? X: Weil ich halt daher komme. Die Uni dort ist komplett traditionslos, weil sie erst im Zuge der Bildungsreform Ende der sechziger, Anfang der siebziger Jahre aufgemacht wurde. Für mich hat sich das nach und nach als Vorteil herausgestellt. In Köln ist das Germanistikstudium ja sehr verschult, da wird ein vorher festgelegtes Curriculum durchgezogen, Düsseldorf ist im Vergleich dazu sehr relaxt. Dort kommt es mehr auf dein eigenes Engagement an. J: Kunst-, kulturmäßig muß damals in Düsseldorf ja mehr los gewesen sein als hier. X: Wobei man Uni und Stadt trennen muß. Schon topographisch: Düsseldorf hat, anders als Köln, eine kilometerweit vor der Innenstadt gelegene Campusuniversität. Die Uni und das Leben, das waren für mich zumeist Parallelwelten. Ich habe mit 16 angefangen zu schreiben, Artikel für eine Stadtzeitung, und das Studium habe ich eher verschwiegen. Uni, das hatte vor allem eine Alibifunktion gegenüber meinen Eltern. Und zugegebenerweise auch gegenüber mir selbst. Trotzdem, an der philosophischen Fakultät gab es ab Ende der siebziger Jahre einige avancierte Typen, die neuere französische Theorie machten. Da gab es z.B. Rudolf Heinz, der hat zunächst als einziger weit und breit Deleuze/ Guattari- und Lacan-Exegese gemacht. Auch Manfred Frank (heute: Heidelberg) und Jochen Hörisch (heute: Mannheim) haben sich damals schon mit dem beschäftigt, was man dann später unter Schlagworten wie Poststrukturalismus subsummiert hat. J: War Lacan nicht eher unbeliebt unter den Studenten? X: Das kann man so nicht sagen, weil ja kein Student gezwungen wurde, sich damit auseinanderzusetzen. Man ging und geht dann einfach nicht hin. Aber es ist natürlich so, daß solche Veranstaltungen von entschieden weniger Studenten besucht werden, als Veranstaltungen mit traditionell-hermeneutischem Überbau. Was die o.g. Dozenten und das Umfeld angeht, hat man übrigens manchmal von einer "Düsseldorfer Schule" gesprochen. J: Das war etwas für Spezialisten? X: Ich kann das erst ab dem Zeitpunkt beurteilen, zu dem ich selbst zu studieren begonnen habe, also ab 1986. Das war das Jahr, in dem das Mainstream-Kulturfeld erstmals mit leichtverdaulichen deutschsprachigen Readern zu diesem Themenfeld beliefert wurde, z.B. "Postmoderne" von Huyssen/ Scherpe und "Poststrukturalismus und 'Neue Philosophen"' von Schiwy, beide in der Reihe 'Rowohlt Enzyklopädie' erschienen. Zu dieser Zeit war das natürlich auch schon partiell Thema des Feuilletons. Partiell deswegen, weil sich da jeder nach Geschmack sein Ding rausgepickt hat, und
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zwar mitunter buchstäblich nach Geschmack. "The Face" hat z.B. zweimal, nämlich Mitte und Ende der achtziger Jahre, eine Baudrillard-Geschichte drin gehabt, und das war es dann eben auch. Vor diesem Hintergrund habe ich dann, als Schüler, zunächst auch viel Baudrillard gelesen. J: Du hast von Parallelwelten gesprochen. Warum gab es damals keine Verschmelzung? X: Ja, Hosen runter, seien wir ehrlich. Die wenigsten Leute im subkulturellen Kontext hatten damals (also in der ersten Hälfte der achtziger Jahre) davon Ahnung, auch wenn es heute mitunter anders dargestellt wird. Was mich angeht, liegt mir Adornos "Minima Moralia" immer noch sehr viel näher als jegliche französische Sache. Aber natürlich ist Foucaults Untersuchung der Episteme ein großer Schritt. Vielleicht ist das vergleichbar mit der Entdeckung des Tafelbildes als Thema der Kunst, also grob gesagt das Spiegeln und Bewußtwerden der eigenen Bedingungen. J: Was du gerade erwähnt hast, hat sicher auch indirekt die ganze Konzeptkunst beeinflußt. X: Du meinst die "neue", die "kontextuell" operierende Konzeptkunst? J: Ja. X: Philosophiegeschichtlich ist diese ganze Franzosensache meiner Meinung nach mittlerweile abgehakt bzw. kanonisiert. Das finde ich auch begrüßenswert. In den Staaten allerdings hat man sich damit ausgiebiger und früher befaßt als hierzulande, und das hat auch ganz eigene BIüten hervorgebracht. J: Es hat auch hier ganz eigene Blüten entwickelt. X: Ja, ganz üble beizeiten. J: Warst du oder dein Umfeld an Uni-Reformen interessiert? X: Nein. Mir ist aber hier auch wieder nur die Situation an der Uni Düsseldorf im Zeitraum zwischen ca. 1986 bis '92 bekannt. Von der Kunstakademie Düsseldorf dagegen weiß ich, daß sich da schon Unmut geregt hat, vor allem unter dem Rektorat von Lüpertz. An der Uni dagegen hängen die Leute nicht so drin, und der AStA arbeitet, wenn überhaupt, höchstens mit pragmatisch kleinteiliger Zielsetzung, etwa wenn es darum geht, die Preise für das Semesterticket (das ist der Studenten-Fahrschein für Busse und Bahnen) nicht noch höher steigen zu lassen. Abgesehen davon sind da viele Studenten, zumindest im Fach Germanistik, nur Teilzeit-Studenten mit einem Job, der sie eher mehr als weniger in Anspruch nimmt. Das Studium ist für die nicht so wichtig. J: Aber die meisten Leute, die schriftstellerisch arbeiten wollen, gehen doch auf die Uni und studieren Germanistik? X: Vielleicht. Aber andererseits fängt die Mehrzahl der Germanistikstudenten dieses Studium keinesfalls mit der Absicht an, Schriftsteller oder so was zu werden. Und das ist gut so. Denn Literaturwissenschaft ist Theorie der Literatur, nicht deren Praxis. J: Aber studiert haben doch fast alle, die schreiben. X: Pro forma eingeschrieben waren und sind viele. Aber man kann sich das ganze auch zu Hause erarbeiten. J: Das gleiche gilt schon auch für die Kunst, aber trotz alledem lernt man doch etwas auf der Akademie. Letztendlich gibt es kaum Künstler, die nicht auf der Akademie waren. B: Insoweit man überhaupt das Privileg hat, sich gegen einen festen Job zu entscheiden, wenn man von der Schule geht, ist der Hauptgrund zu studieren doch wohl für die meisten eher von wirtschaftlicher Art. Deshalb triffst du in bestimmten Kreisen eben kaum Leute, die nicht studieren. bzw. studiert haben. Das hat aber soziale Gründe.
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X: Ich halte derzeit meinen Studentenstatus auch deswegen aufrecht, um meine momentane Lebensweise, die sie begründenden Ideale und die dazu nötige Arbeitsökonomie abzusichern. So etwas darf man natürlich keinem Bildungspolitiker sagen. J: Andere Frage: Warst du jemals von dieser Heidegger- Faszination betroffen? X: Passiv betroffen schon, selbst fasziniert nie. Das ist so eine Anfixungssache. Das ist ein spezieller Phänotyp, der von Heidegger fasziniert ist. Von dieser Sprache. Rhetorisch ist das natürlich superinteressant. Ein permanent im Schwarzwald herumeiernder Pinsel, der anderen und sich selbst nur die Wahl läßt, zwischen Seher und Scharlatan zu entscheiden. Da fallen die Leute vor allem auf die hermetische Eleganz der Sprache, auf die Geschlossenheit des Ausdeutungsuniversums herein. Ich schätze Pierre Bourdieus Heidegger-Studie sehr. Mehr fällt mir dazu im Augenblick nicht ein. J: Hattest du was mit Leuten aus der Kunstakademie Düsseldorf zu tun? X: Ich war während des Großteils meiner Studienzeit ein ziemlicher Kunstignorant. Heute interessiere ich mich eher für Angewandtes, also für Design und Architektur. Bildende Kunst der Gegenwart interessiert mich eher als Gegenstand von Theorie. Ich mag z.B. sehr gern die Schriften von Fredric Jameson. J: Wie würdest du das, was du "Kunstignorant" genannt hast, beschreiben? X: Desinteresse an bestimmten Kontexten der 80er-Jahre-Kunst. Desinteresse am großkotzigen Malertum, das sich als dessen eigene Travestie ausgibt. Desinteresse am Museum als Circus Roncalli. Desinteresse am Nachäffen des Nachäffens eines bourgeoisen Gehabes. Hierarchien gibt es natürlich überall, aber im Kunstkontext sind sie nach wie vor ziemlich plump codiert. - Du wolltest jetzt noch etwas übers Schreiben wissen?! J: Ja. X: Schreiben ist für mich eher eine Qual. Heute sehe ich das alles sehr funktional. Ein guter Text ist für mich möglichst frei von Ornamenten. Ich bin ins Schreiben aber auch nur so reingerutscht, ich mußte halt zu einem bestimmten Zeitpunkt meinen Lebensunterhalt damit verdienen. Platten kaufen, nach England fahren, da macht man irgendwann irgendwie so Jobs. Ich habe 82/83 angefangen, für diese Stadtzeitung zu schreiben, da war ich gerade 16. J: Hast du auch redaktionell gearbeitet? X: Nein, bis auf wenige kurze Zeitabschnitte. Ich war ein großer Musikfan und bin es, denke ich, teilweise immer noch, und ich kann mich da besser rein knieen, wenn keine organisatorische Verpflichtung da ist. Ich bin ins Schreiben halt zufällig reingerutscht, J: O.K. Man rutscht in irgend etwas rein, aber wenn man dabei bleibt, heißt das doch etwas. X: Wir machen alle entfremdete Arbeit. Auch du als Künstler. J: Das, was du als Entfremdung bezeichnest, würden viele im Kunstrahmen unbewußt rechtfertigen als kommunikatives Instrumentalisieren der eigenen Arbeit. X: Hm. Um dazu etwas sagen zu können, bin ich zu weit draußen. Was ich weiß ist, daß sich der Mensch mehr und mehr mit von ihm produzierten Produkten zuscheißt, die nicht Scheiße im wortwörtlichen Sinn sind, und an dieser Produktion (und zum größten Teil auch an deren Konsumption) möchte ich möglichst wenig teilhaben. J: Aber aus so einer Haltung entstehen doch meist neue Ansätze, würde ich aus meiner Erfahrung behaupten.
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X: Klar. Euphorie. Selbstreflektion. Harakiri. Oder zumindest der Grundstein dafür. J: Siehst du dich selbst als Künstler? Also nicht im Sinne von Genie, sondern...?! X: Ich schätze den Freiraum, den ich gegenüber den Leuten habe, die morgens um 7 oder 8 zur Arbeit müssen. Aber ich sehe mich weder als Künstler, noch als Schreiber. Ich habe keinerlei schöpferischen Impetus. B: Aber trotzdem hast du doch einen erkennbaren Stil. X: Das ist gerade das Schlimme. Da wird man von sich selbst verfolgt. Wenn man die Entwicklung seiner Handschrift beobachtet... du formst und ornamentierst etwas Erlerntes immer weiter aus... aber das ist kein eigentliches Weiterkommen, das hindert vielmehr daran. Ein Text sollte sich von selbst so herunterspülen wie ein Getränk, das wäre das Ideal. Die größte Selbstverständlichkeit der größte Schmerz. J: Aber obwohl du dem Schreiben pragmatisch gegenüber stehst, sprichst du von Qual. Wenn ich das mit Kunst vergleiche, z.B. Hängung... man versucht das normalste, und das gibt es eben nicht... subjektive Stilfindung? X: Qual war vielleicht das falsche Wort. Es ist Arbeit, und ich arbeite nicht gern. [ societyofcontrol | akademie | forschen | kommentieren | close window]
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Interview mit X 

willkÃ¼rlich dafÃ¼r entschieden, Germanistik zu studieren. J: Und wieso in DÃ¼sseldorf? X: Weil ich halt daher komme. Die Uni dort ist komplett traditionslos, weil sie ...










 








Interview mit Jens Chrzanowski 

facher: Meist reicht der Kontoantrag Online aus, in der Regel ... direkt mit dem Trading starten. Schneller ist kein ... die Forex-Trader hat sich enorm viel getan: Mit der Market ... Viele Wettbewerber geben ein Demokonto zum Testen nur.










 








Interview mit Ulrike Baldauf 

Interview mit Ulrike Baldauf. Zeit & Raum in Baldauf's Alpchalet. Heilpraktikerin fÃ¼r Psychotherapie. Dipl. (CH) Leib-Psychotherapeutin (Psychoenergetik nach.










 








Interview mit Sebastian Glanzer 

Ist es richtig, dass Sie einmal bei einer Spendenaktion teilgenommen haben? Ja, das stimmt! Es handelte sich dabei um die Kampagne â€žz'samm schaunâ€œ, ...










 








2015, Interview mit ... - VOQUZ 

H. Fleischmann: Wichtig ist, dass der Partner Ã¼ber die Refe- renzen verfÃ¼gt, dass bereits Ã¤hnliche Projekte erfolg- reich abgewickelt wurden. Aus GesprÃ¤chen ...










 








Interview mit Ralf Niemczyk 

nachweisen zu kÃ¶nnen, daÃŸ die Innovations-Quote abgenommen hat. Nur ein Eindruck, vielleicht findet das ja wo ganz anders statt. Bemerkenswert auch, daÃŸ ...










 








Interview mit Martin Neumeier 

echt wirkt und nicht aufgesetzt. Zum. WohlfÃ¼hlen etwa schÃ¤tze ich die â€žBleicheâ€œ im Spreewald sehr. Auch das Vigilius. MOuntain Resort in SÃ¼dtirol berÃ¼hrt mich,.










 








Interview mit Christian Hofer 

Kollegialen Hospitieren geht und inwiefern Lehrende davon profitieren kÃ¶nnen. Christian, du fÃ¼hrst das Forschungsprojekt Kollegiale Hospitation am treffpunkt sprachen durch. Wann habt ihr die Kollegiale Hospitation eingefÃ¼hrt? Die Kollegiale Hospi










 








2015, Interview mit ... - VOQUZ 

Produkte und LÃ¶sungsansÃ¤tze, die wir in unserer ... Ein weiteres hauseigenes Produkt ist â€žDatQâ€œ. Dieses ... Zudem bieten wir speziell fÃ¼r den Microsoft-Bereich.










 








Interview mit Martin Neumeier 

Kern Mode GmbH, 2005 folgte der Einstieg bei der Rudolf Neumeier GmbH & Co. KG, WO er seit. 2008 geschÃ¤ftsfÃ¼hrender Gesellschafter ist. www.neumeier.de.










 








Interview mit Ralf Niemczyk 

Und Jutta Koether war ja auch nicht von. Anfang an ... Die Stadt war ja Ã¼berschaubar und .... reingestÃ¼rzt hat und Sven VÃ¤th liebevoll die Koffer trÃ¤gt. OK, es gibt ...










 








Interview mit Herrn Rolf Stiska, 

chen Forderungen werden wir, sofern es erforderlich ist, einklagen. Mitt: Es war zuletzt immer wieder von. Insolvenz Ihrer Kulturâ€”Gesellschaft TOO die Rede.










 








INTERVIEW MIT DEM TEUFEL PDF 

interview mit dem teufel | Get Read & Download Ebook interview mit dem teufel as PDF for free at The Biggest ebook library in the world. Get interview mit dem ...










 








Interview mit Dr. Elizabeth Debold 

Identität zusammenkommen können. Dies bedeutet für die Führungskraft, dass sie ihr eigenes. Ego transzendiert. Mit „Ego“ beziehe ich mich auf unsere heute ...










 








Interview mit den Degen Zwillingen 

31.07.2012 - In diversen Online-Kommentaren wurden Ihre Charaktere infrage gestellt. Da hiess es .... den «Deutsche Börse Photography. Prize 2012» ihre ...










 








interview mit einem vampir pdf 

Are you looking for interview mit einem vampir PDF?. If you are areader who likes to download interview mit einem vampir Pdf to any kind of device,whether its ...










 








Interview mit Marteria 

Charlie Chaplin. Das KÃ¼nstlergenie .... ben. Wie habt ihr musikalisch zusammengefunden? MARTERIA: Campino kam zu mir und hat mir Sachen vorgespielt.










 








Interview mit Nathalie Schwaiger zu Sklavenkind 

Ich bin auf das Thema durch eine Freundin gestoÃŸen, die beim Kinderhilfswerk Plan. International in Deutschland arbeitet. Sie hat Urmila auf einer Reise nach ...










 








Interview mit Herrn Jansen - Boris Grundl 

Mit den so genannten StÃ¤rken werden oftmals die wirklichen SchwÃ¤chen nur kaschiert. Solche Menschen bekommen auch kein wirkliches Feedback, weil sie ...










 








Interview mit Leslie Clio 

nen Image berater oder Stylisten. Die Mitt zwan - zigerin weiÃŸ einfach .... MM: Was war dein Karriere-Highlight im letz- ten Jahr? LESLIE: Bei Harald Schmidt zu ...










 








Interview mit Herrn Jansen - Boris Grundl 

Führungskräfte sollen stark sein, die richtigen Entscheidungen treffen, immer die passende Antwort parat haben und niemals Schwäche zeigen: Dieses Bild ...










 








INterVIeW MIt KLAuS-MIchAeL DeNGLer - Immowelt-News 

Wohnberechtigungsschein, denn der Wohnungsmarkt ist hier extrem angespannt und die Nachfrage sehr hoch. Das haben wir so mit der Stadt MÃ¼nchen und auf der Basis von StadtratsbeschlÃ¼ssen vereinbart. Nur in wenigen FÃ¤llen vermieten wir Wohnungen auf










 








Interview mit Andreas MÃ¶nch - Software Saxony 

Man muss den Fokus richtig setzen. Ein Ingenieur neigt zu technischer Verliebtheit und verliert den. Blick aufs Wesentliche und man darf nicht alles auf einmal ...










 








Interview mit Nathalie Schwaiger zu Sklavenkind 
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